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2. Mose 16, 2-3, 11-16
(M:) Verse 1-3: „Als das Volk Israel durch das Schilfmeer gezogen war, kamen sie nach Elim, dort waren 12 Wasserquellen und 70 Palmen. Und sie lagerten sich dort. Von Elim aus zogen sie in die Wüste Sin, die zwischen Elim und Sinai liegt, am 15. Tag des zweiten Monats, nach dem sie von Ägypten ausgezogen waren. Und es murrte die ganze Gemeinde der Kinder Israel wider Mose und Aaron. Sie sprachen: Wären wir doch durch die Hand des Herrn in Ägypten gestorben, als wir bei den Fleischtöpfen saßen und Brot in Fülle zu essen hatten. Denn ihr habt uns in diese Wüste herausgeführt, nur um diese ganze Gemeinde an Hunger sterben zu lassen.“
Liebe Gemeinde,

hören Sie nun ein Gespräch, wie es sich vielleicht damals in der Wüste zugetragen haben könnte:

Frau: Jetzt ist’s bald schon wieder dunkel und weit und breit gibt es nichts zu essen. Wie lange soll das noch so weitergehen?

Mann: Langsam wird es ernst. Die letzten Vorräte reichen keine 2 Tage mehr, dann ist Schluss. Und wir sitzen mitten in dieser verdammten Wüste fest.

F: Die ersten Kinder sind schon krank, von den Alten ganz zu schweigen. Es wird immer schlimmer. Mose muss endlich etwas unternehmen.

M: Der große Mose – dass ich nicht lache. Was hat der denn gebracht? Flucht aus Ägypten? Da wären wir heute in besten Händen. Denk doch, wie gut es uns dort ging.

F: Ja! Alle hatten immer  genug zu essen. Jede Familie wohnte in ihrem eigenen Zelt und niemand musste sich Sorgen machen und vor der Zukunft fürchten. 
M: Und jetzt? Hier sind wir doch am Ende. Es ist aus mit uns. Wo sollen wir denn hin?  -  Glaubst du, dass es hier jemals etwas zu essen geben wird? Ich hasse diesen Mose. Der ist an allem schuld. Hätte der uns bloß in Ägypten gelassen. Wir wären bestens versorgt.

F: Wir müssen dringend etwas unternehmen, sonst werden wir hier tatsächlich verhungern. Und dazu hat uns unser Gott ja hoffentlich nicht aus Ägypten weggeführt.

M: Das sagst du so einfach. Wer weiß? Ich trau keinem mehr, keinem Mose, keinem Aaron und keinem Gott.  -  Sollen sie uns doch endlich helfen. Was muss noch kommen, bis sie handeln?
F: Alle unsere Leute sind verzweifelt und wütend. Wenn nicht heute oder morgen etwas geschieht, werden wir hier alle umkommen.

M:  Wir müssen etwas tun. Gott kann doch nicht einfach bloß zusehen, wie wir hier umkommen. Hat er uns nicht vor 6 Wochen erst versprochen, dass uns seine Diener Mose und Aaron in ein Land führen werden, in dem Milch und Honig fliesen?

F: Und das hat er ja schon unseren Ur-Vätern Abraham und Jakob versprochen. Nur kann ich es heute nicht mehr glauben! Was nutzen die alten Erinnerungen? 

Und dass wir das Passahfest jemals wieder feiern werden, das glaubt heute keiner mehr.

M: Das Fest der ungesäuerten Brote! Was war das schon? Jetzt brauchen wir Brot, Brot zum Überleben. Das Passahbrot von vor sechs Wochen ist längst vergessen. Jetzt muss  Gott uns helfen.  Sieht er denn unsere Not nicht?

(F:) 2. M.16,4-10: „Da sprach der Herr zu Mose: Siehe ich will euch Brot vom Himmel regnen lassen und das Volk soll hinausgehen und täglich sammeln, was es für den Tag bedarf, dass ich es prüfe, ob es meinem Gesetz folgt oder nicht. Am 6. Tag aber wird’s geschehen, wenn sie zubereiten, was sie einbringen, dass es doppelt so viel sein wird, wie sie sonst sammeln. Mose und Aaron sprachen zum ganzen Volk Israel: Am Abend sollt ihr inne werden, dass euch der Herr aus Ägypten geführt hat, und am Morgen werdet ihr des Herrn Herrlichkeit sehen, denn er hat euer Murren wider den Herrn gehört. Was sind wir, dass ihr gegen uns murret? Mose sprach weiter: Der Herr wird euch am Abend Fleisch geben und am Morgen Brot in Fülle, weil der Herr euer Murren gehört hat. Denn euer Murren ist gegen den Herrn. Und Mose sprach zu Aaron: Sage den Kindern Israel: Kommt her vor den Herrn, denn er hat euer Murren gehört. Und als Aaron noch redete, wandten sie sich zur Wüste hin, und siehe, die Herrlichkeit des Herrn erschien in der Wolke.“
M: Du hast auch schon einen ganzen Korb voll!

F: (mit Korb) Ich kann’s ja selber noch nicht recht glauben: Überall sind hier Wachteln!  Ob man die essen kann?  Nicht, dass wir uns noch vergiften.

M: Glaub ich nicht, die sehen richtig gut aus. Komm, die braten wir jetzt – ich hab solch einen Hunger.

F: Ja, schau, dort drüben haben sie auch schon angefangen zu braten. Das hätte ich nicht gedacht, dass wir hier mitten in der Wüste noch etwas zu essen finden.

M: Finden? Naja, die sind ja vom Himmel gefallen wie Regen.  -  Aber hatte Mose nicht gesagt, dass es Brot vom Himmel regnen werde?  -  Ich versteh’s nocht nicht.  Vielleicht kommt das Brot erst morgen?

F: Gestern hätte das keiner geglaubt. Es war ja auch allergrößte Not – wie soll man da noch glauben können, dass Gott tatsächlich helfen wird.

M: Ich bin gespannt auf morgen früh.

F: Ich auch und jetzt lass uns die Wachteln probieren.  Gott wird schon wissen, was gut für uns ist. 
(M:) Verse 11-14:  „Und der Herr sprach zu Mose: Ich habe das Murren der Kinder Israel gehört. Sage ihnen: Gegen Abend sollt ihr Fleisch zu essen haben und am Morgen vom Brot satt werden und ihr sollt euch daran erinnern, dass ich, der Herr, euer Gott bin.  Und am Abend kamen Wachteln herauf und bedeckten das Lager. Und am Morgen lag Tau rings um das Lager. Und als der Tau weg war, da lag etwas in der Wüste, rund und klein, wie Reif auf der Erde.“
F: Guten Morgen. Die Sonne ist aufgegangen. Komm schnell und lass uns draußen nachschauen, ob es etwas Neues gibt.

M: Sieh dir das an: Der Tau schimmert heute so weiß, als wäre es Reif. Was ist das?

F: So was habe ich noch nie gesehen. Und dort, wo der Tau verdunstet ist, liegen lauter kleine weiße Kügelchen. Was ist das?

M: Ob man das essen kann?

(F): Vers 15-18:  „Und als es die Kinder Israel sahen, sprachen sie untereinander auf hebräisch: Man hu?, das  heißt übersetzt: was ist das  -  denn sie wussten nicht, was es war. Mose aber sprach zu ihnen: Es ist das Brot, das der Herr euch zu essen gegeben hat. Hört, was er euch geboten hat: Jeder sammle, so viel er zum Essen braucht, einen Krug voll für jeden, nach der Zahl der Leute in seinem Zelt. Und die Kinder Israel sammelten, einer viel, der andere wenig. Aber als man es nachgemessen hatte, hatte der nicht mehr, der viel gesammelt hatte, und der nicht weniger, der wenig gesammelt hatte. Jeder hatte gesammelt, so viel er zum Essen brauchte. Und das Volk Israel nannte es Manna.“
M: Jetzt ist es schon wieder Abend geworden und überall in den Zelten ist es ruhig und friedlich.   Das tut richtig gut.

F: Tja, seit wir wieder genug zu essen haben, sind alle zufrieden. Unser Gott meint es halt doch gut mit uns.

M: Obwohl wir so verzweifelt und misstrauisch waren. Er hält zu uns und er hält, was er verspricht.

(kurzes Schweigen)

M: Glaubst du, morgen gibt es wieder etwas zu essen? 

F: Ich weiß nicht recht. Ich hoffe aber sehr.

M: Wir sollten morgen früher aufstehen und einfach mehr Manna sammeln, dann haben wir für alle Fälle einen Vorrat; wer weiß, was übermorgen ist.

F: Sagte Mose nicht, wir sollten immer nur einen Krug voll für jeden sammeln?
M: Ja schon, aber weißt du, was übermorgen hier los ist?  -  Wir sammeln einfach mehr ein und haben dann etwas auf der sicheren Seite. Da kann ja nichts passieren.

F: Oder sollten wir nicht lieber mit dem zufrieden sein, was wir heute bekommen haben?   Gott lässt uns doch nicht im Stich.

M: Ja, ja – aber was wir haben, haben wir sicher.

(F): Verse 19-26. „Und Mose sprach zu ihnen: Niemand lasse etwas davon übrig bis zum nächsten Morgen. Aber sie gehorchten Mose nicht. Und etliche ließen davon übrig bis zum nächsten Morgen; da wurde es voller Würmer und stinkend. Und Mose wurde zornig auf sie. Sie sammelten aber alle Morgen, soviel ein jeder zum Essen brauchte. Wenn aber die Sonne heiß schien, zerschmolz es. Am 6. Tag sammelten sie doppelt soviel Brot, je 2 Krüge voll für einen jeden. Mose sprach zu ihnen: Dies hat der Herr gesagt: Morgen ist Ruhetag, heiliger Sabbat für den Herrn. Was ihr backen wollt, das backt, was aber übrig ist, das legt bei- seite, dass es aufgehoben werde bis zum nächsten Morgen. Und sie legten es beiseite, wie Mose geboten hatte. Da wurde es nicht stinkend und nicht wurmig. Mose sprach: Eßt dies heute, denn heute ist der Sabbat des Herrn. Ihr werdet heute nichts finden. Sechs Tage sollt ihr sammeln. Aber der 7. Tag ist der Sabbat, an dem wird nichts da sein.“
M: Jetzt sind wir schon fast eine Woche unterwegs, seit wir das erste Mal von diesem Himmelsbrot sattgeworden sind.

F: Du meinst die kleinen weißen süßen Tröpfchen, die morgens in der Kühle von den Tamariskenbüschen fallen, weil Blattläuse in die Blätter gestochen haben und ein Sekret ausscheiden, das dann kristallisiert?

M: Klug geantwortet. Aber damit erklärst du das eigentliche Wunder gar nicht: Gott hat für uns gesorgt!  Er hat uns unser Leben gerettet – mitten in der Wüste.

F: Schon 6 Tge lang. Ich bin gespannt, was am 7. Tag, am Sabbat sein wird. Glaubst du nicht auch, dass das Manna, das wir heute gesammelt haben, morgen doch schlecht und voller Würmer ist? So war es bisher immer, wenn man etwas für den nächsten Tag aufheben wollte.
M: Aber Mose hat gesagt, dass wir am 6. Tag doppelt soviel sammeln sollen, wie sonst, dann würde es für den Sabbat auch noch reichen. Und auf Mose kannst du dich verlassen, schließlich spricht Gott direkt mit ihm.

F: Stimmt schon. Aber er ist auch nur ein Mensch und Menschen machen Fehler. Du verstehst schon, wie ich es meine.  -  Also ich geh morgen früh lieber auch zum Manna sammeln. Wer weiß, was kommt.

M: Willst du dich nicht lieber auf unseren Herrn verlassen? Du hast seine eindeutige Anweisung: 6 Tage sollt ihr sammeln, aber am 7. Tag ist der heilige Sabbat für den Herrn, an dem Tag wird keine Manna da sein.

F: Ja, ich weiß. Aber ich trau der Sache nicht – schließlich müssen wir für unsere Familie sorgen.

(M:)  Vers 27-30: „Aber am 7. Tag gingen etliche vom Volk hinaus, um zu sammeln und sie fanden nichts. Da sprach der Herr zu Mose: Wie lange weigert ihr euch, meine Gebote und Weisungen zu halten? Sehet ein, dass der Herr euch den Sabbat gegeben hat; darum gibt er euch am sechsten Tag Brot für 2 Tage. So bleibe nun jeder, wo er ist, und niemand verlasse seinen Wohnplatz am 7. Tag. Also ruhte das Volk am 7. Tag.“
Liebe Gemeinde,

an dieser Stelle des zweiten Mose-Buches , Kapitel 16, Vers 30 beenden wir den Dialog, das Gespräch zwischen den beiden erfundenen Israeliten. Die Geschichte Israels ist in der Bibel erzählt, spannend und ermutigend zugleich. Wenn Sie die fortlaufende Bibellese mitverfolgen, sind Sie ja zur Zeit mitten in dieser über 3200 Jahre alten Auszugsgeschichte.  Schon lange her, oder?  Dann hat das ja alles nicht mehr viel mit uns heute zu tun. Wir leben im Zeitalter einer modernen und aufgeklärten Menschheit. Bei uns ist fast alles erlaubt und fast alles möglich und machbar. Nein, wir brauchen beim besten Willen keinen Mose mehr. Wir schaffen das schon alleine.  „Toi, toi, toi“  oder ähnliches hört man heutzutage - auch bei vielen Kirchenleuten. Also machen wir das Alte Testament jetzt schmunzelnd zu, weil wir ja weit über diesen alten Geschichtchen stehen. Wir wissen, was auf uns zukommt und die meisten von uns haben schon etwas auf der sicheren Seite. Das muss man heute auch. Und Gott – ja, Gott, ach,  den haben wir auch auf der sicheren Seite – bei uns. Es gibt ihn antürlich, so oder so und das genügt. Und ein bisschen Misstrauen ist immer gut.
Von uns Schwaben sagt man, es gäbe 2 typische Eigenarten: Das Bruddla und die Neugier.  Bitte entscheiden sie selber, ob das auch für Sie gilt.  In dieser alten Geschichte vom Auszug aus Ägypten finden wir jedenfalls beides: Man bruddelt über alles und jeden, es geht einem ja auch immer so schlecht. Und man will es ganz genau wissen – vielleicht kommt es  ganz anders, als alle sagen und glauben.
Liebe Gemeinde,

am Ende dieser Predigtgedanken möchte ich Sie einladen: zum Bruddeln und neugierig sein – jetzt hier in der Kirche, mitten im Gottesdienst: Erinnern Sie sich, als Sie das letzte mal vom Himmelsbrot gegessen haben?  Ich meine, als Sie das Geschenk Gottes mitten in eine Not hinein empfangen haben?  
Wir Christen nennen es seit fast 200 Jahren  „Abendmahl“.  Jesus Christus hat es seinen Jüngern nach dem  Passahmahl geschenkt, bevor er sterben musste. Er nahm das Brot, dankte, brach es, gab’s seinen Jüngern und sprach: Nehmt und esst, das ist mein Leib für euch in den Tod gegeben.  -   Muss das jetzt sein – könnten wir bruddeln.  Aber was passiert, wenn ich mir das Brot des Lebens schenken lasse?  Könnten wir neugierig fragen – wir Schwaben und alle anderen. Für uns alle gilt: Das Schönste im Gottesdiesnt ist, dass Gott uns dient. Am 7. Tag besonders, wenn wir zur Ruhe kommen und dann alle Tage bis ans Ende der Welt. Wir sind eingeladen von Gott: Kommt und schmeckt, wie freundich der Herr ist. Kommt alle, die mühselig und beladen sind. Jesus Christus, Gottes Sohn will uns erquicken -  an seinem Tisch ist Platz für jeden und er selbst ist das wahre Lebensbrot.
